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Bürgermeisterin stellte sich Schülerfragen
Stefanie Jansen besuchte Theodor-Heuss-Realschule – Was sie an ihrer Arbeit mag, was sie weniger mag und wofür sie sich einsetzt

Von Johanna Winter

Kommunalpolitik als „lebendes Objekt“
erklären und mit jungen Menschen ins Ge-
spräch kommen – das ist das Ziel von Ste-
fanie Jansen, Bürgermeisterin für Sozia-
les, Bildung, Familie und Chancengleich-
heit. Deshalb bietet sie Heidelberger
Schulen ihren Besuch an. Die Theodor-
Heuss-Realschule hat dies am Mittwoch
als erste Schule angenommen. Sie ist eine
von unter 40 Schulen im Land, die als
„Kulturschule“ einen besonderen Fokus
auf die kulturelle Bildung legt. Entspre-
chend versammelten sich die beiden ach-
ten Klassen im Musiksaal, wo die Schüler
die Bürgermeisterin mit ihren Fragen lö-
chern durften – davon hatten sie reichlich
mitgebracht.

„Mir ist aufgefallen, dass die meisten
Menschen keine Ahnung von Kommu-
nalpolitik haben – davon, was dort für sie
getan wird“, begrüßte Stefanie Jansen die
Jugendlichen. Bevor die Sozialdemokra-
tin 2021 Heidelberger Bürgermeisterin
wurde, hatte sie als Dezernentin für das
Landratsamt Rhein-Neckar gearbeitet.
Schon damals habe sie „viel in sozialen
Bereichen gearbeitet“, erzählte Jansen.
Und warum der berufliche Wechsel?
„Dann dachte ich: Als Bürgermeisterin
kann ich das weiterhin machen, bin je-
doch viel näher an den Bürgern. Da mischt
sich dann auch mein Beruf mit meinem
privaten Interesse: Ich habe momentan
kaum Freizeit, aber das liegt an mir, weil
ich freiwillig auf so viele Termine gehe.“

Als Jansen gefragt wird, was ihr am
wenigsten Spaß mache, beschreibt sie la-
chend, wie sich manche Gemeinderats-
sitzungen über Stunden bis spät in den
Abend ziehen. Trotzdem sagt sie: „Ich lie-
be meinen Job. Ich lerne die Stadt in all
ihren Facetten kennen, und dank meines
weiten Aufgabenfelds stehen mir überall
die Türen offen.“ Sie könne mit allen Al-
tersgruppen und Typen von Menschen
darüber reden, was sie interessiere und wo
ihreHürdenseien.„DieStadtist trotz ihrer
kleinen Größe sehr vielfältig, wir haben
auch eine tolle Mischung aus Altstadt und
moderneren Orten wie der Halle 02“, so
Jansen. Überrascht habe sie, wie wenig di-

gital Heidelberg noch immer ist. „Es gibt
noch sehr viel Kommunikation per Papier.
Da ist definitiv noch Luft nach oben.“

Jansen setzt sich als Bürgermeisterin
etwa für die Gründung eines Auszubil-
dendenwerkes ein. Studierende, erklärt
sie, hätten viel Unterstützung durch Stu-
dierendenwerke – für Azubis sollte das
Gleiche gelten. Besonders wichtig ist ihr
auch die Förderung von lebenslangem
Lernen. „Wir hören nicht auf, zu lernen,
wenn wir aus der Schule heraus sind. In
der Pandemie hat sich gezeigt, wie viele
Erwachsene nicht gut mit digitalen Me-

dien umgehen können. Sie sollten die
Möglichkeit haben, das zu lernen.“

Auch private Fragen beantwortete
Jansen und beschrieb etwa, wie sie sich
ihre berufliche Zeit und die gemeinsame
Zeit mit ihrer 18-jährigen Tochter ein-
teilt: „Ich versuche, trotz meines vollen
Plans jeden Tag zumindest ein Mal für sie
dazusein.Es isteineGratwanderung,aber
es funktioniert.“

Für die Schüler hatte Jansen Flyer mit
Informationen zu Angeboten für Jugend-
liche und junge Erwachsene mitgebracht
– unter anderem mit Links zu Orten mit öf-

fentlichemW-LanundMöglichkeiten,sich
in der Stadt zu engagieren.

Im Anschluss gaben die Schulleiterin
Tanja Heßlein und eine Lehrerin der Bür-
germeisterin noch eine kleine Führung
durch die Schule. Dabei wurden auch
Räumlichkeiten mit Renovierungsbedarf
in Augenschein genommen. Dieser ist an
den meisten Heidelberger Schulen groß –
etwas, das Jansen in den nächsten Jahren
ändernmöchte.Vorerst legtesieaberselbst
Hand an: Die Klasse 7a führte ihr ein selbst
geschriebenes Medley vor – und die Bür-
germeisterin trommelte mit.

Die achten Klassen der Theodor-Heuss-Realschule hatten die Möglichkeit, Bürgermeisterin Stefanie Jansen auf den Zahn zu fühlen. Sie woll-
ten unter anderem von ihr wissen, wie sie sich Berufs- und Privatleben einteilt. Foto: Philipp Rothe

Mit Fakten gegen Vorurteile und Sorgen
Schüler der IGH befassen sich mit Windkraft und haben sich gängige Mythen angeschaut – Für die RNZ haben sie einen Meinungsbeitrag verfasst

W indenergie bewegt die Gemü-
ter: In Heidelberg dürfte aller
Voraussicht nach auf dem

Lammerskopf ein Windpark entstehen.
Die Stadt will weiter prüfen, ob sich in
Zukunft auch auf dem Hohen Nistler und
dem Weißen Stein Windräder zur Ener-
gieerzeugung drehen können. Schülerin-
nen und Schüler der achten Klasse der
Internationalen Gesamtschule (IGH) ha-
ben die Debatte in der RNZ verfolgt – und
wollen nun mit gängigen Vorurteilen
gegen und Sorgen vor Windkraftanlagen
aufräumen. Im Naturwissenschaft-und-
Technik-Unterricht ist das Thema Kli-
maschutz und Erneuerbare Energien an
der IGH seit zwei Schuljahren fest ver-
ankert. Gemeinsam mit Lehrer Jens Neu-
mannhabensiesichnunaufgemacht–und
für die RNZ einen Meinungsbeitrag in
Form von Dialogen verfasst:

Windräder und der Infraschall
> Peter: Ich habe gehört, dass Windrä-
der krank machen wegen des Infra-
schalls. Stimmt das?
> Bob: Nein, es gibt keine Studie, die das
belegt. Infraschall ist übrigens nicht hör-
bar. Wenn man allerdings daran glaubt,
dass er krank macht, gibt es eine geringe
Wahrscheinlichkeit, dass man tatsäch-
lich erkrankt (Nocebo-Effekt).
> Fun Fact: Man müsste 20 Jahre in 300
Metern Entfernung zu einem Windrad
stehen, um der gleichen Infraschall-
Energiemenge ausgesetzt zu sein wie bei

einer dreistündigen Autofahrt in einem
Dieselauto.

Windräder und Lärm
> Julia: Meine Tante will zu Hause nicht
gestört werden von dem Lärm der Wind-
räder.
> Rahel: Ich bin schon mehrmals an
einem Windrad vorbeigelaufen. Unmit-
telbar darunter habe ich nur ein dezen-
tes Rauschen gehört. Auf keinen Fall ein
Dröhnen. In Wohngebieten braucht man
sich keine Sorgen zu machen. Das Bun-
desimmissionsschutzgesetz legt sehr
strenge Kriterien für Windkraft fest und
schützt die Menschen vor Beeinträchti-
gung durch Lärm.

Windräder und der Wald
> Thomas: Wieso Wald für Windkraft-
anlagen opfern? Der Wald ist doch wich-
tig für den Klimaschutz!
> Patrick: Das stimmt, wir müssen welt-
weit sogar die Waldfläche vergrößern.
Wenn wir in Deutschland alle etwa 50 000
benötigten Windräder in den Wald stel-
len würden, beträfe das aber nur unge-
fähr 0,2 Prozent der Waldfläche. Es geht
aber eigentlich keine Waldfläche verlo-
ren, weil gesetzlich festgelegt ist, dass die
benötigte Waldfläche andernorts wieder
aufgeforstet werden muss (etwa ein hal-
bes Fußballfeld pro Windrad). Außer-
dem spart eine Windkraftanlage 1000 (!)
Mal so viel CO2 wie der Wald, der vor Ort
das CO2 gebunden hätte. Schlussendlich

stirbt der Wald, wenn wir die Erderwär-
mung nicht stoppen – und damit auch vie-
le Tiere wie zum Beispiel Fledermäuse.

Windräder und Vögel
> Tom: Ich mache mir Sorgen um die Vö-
gel, wenn ich an Windräder denke.
> Lara: Im Vergleich zu anderen zum Teil
vermeidbaren Faktoren ist die Gefahr
durch Windenergie sehr gering. Es ster-
ben etwa fünf Vögel pro Jahr an einem
Windrad in Deutschland. Durch Haus-
katzen sterben bei uns 1000 Mal so viele

Vögel pro Jahr. Der Naturschutzbund
(Nabu) empfiehlt daher breite bunte
Halsbänder für Katzen.
> Tom: Durch Kohleenergie würden aber
doch weniger Vögel sterben, oder?
> Lara: Nein, tatsächlich sterben zehn
mal so viele Vögel an der Kohleverstro-
mung. Im Vergleich verlieren 180 Mal so
viele Vögel ihr Leben an Fensterscheiben
(vermeidbar durch Folien), im Straßen-
verkehr 700, und auf den deutschen Tel-
lern landen 6000 Mal so viele Vögel wie
durch die Windkraft. Oft wird der Rot-

milan als Windkraft-Opfer dargestellt:
Einen negativen Einfluss von Windparks
auf die Population des Rotmilans konnte
jedoch nicht nachgewiesen werden.

Windräder und das Landschaftsbild
> Meike: Gerade ältere Menschen stören
sich an der Veränderung des Land-
schaftsbildes durch Windkraft.
> Elif: Ja, aber ohne Klimaschutz ändert
sich dieses auch. Durch Waldsterben auf-
grund der Erdüberhitzung gehen jähr-
lich 3000 Quadratkilometer Wald in
Deutschland verloren. Ohne Windener-
gieausbau brauchen wir weiter Kohle-
strom. Viele wissen gar nicht, dass für die
heimische Kohleverstromung bereits 250
Siedlungen abgebaggert wurden und da-
her 110 000 Menschen umgesiedelt wer-
den mussten.
> Meike: Dann könnten wir doch ein-
fach mehr Fotovoltaik bauen.
> Elif: Wir brauchen die Windkraft
nachts und in den Wintermonaten, wenn
nicht genügend Sonnenenergie vorhan-
den ist. Sie ist der wichtigste Pfeiler der
Energiewende.

i Info: Als Quelle diente Schülern der
Beitrag „Wo sollen bloß all die Wind-
räder hin?“ von Volker Quaschning,
Professor für Regenerative Energie-
systeme an der Hochschule für Tech-
nik und Wirtschaft in Berlin. Als Vi-
deo abrufbar unter: www.you-
tube.com/watch?v=nFBj7N5VOM8 .

Dieses Windrad dreht sich auf einem Hügel in der Nähe von Stuttgart. Vor Infraschall und
Lärm muss in der Landeshauptstadt dennoch niemand Angst haben. Foto: dpa

Über den Traum vom Fliegen
Richard Dawkins in der Neuen Uni – Wissenschaft für die Jugend

RNZ. Das Fliegen be-
geisterte die Mensch-
heit schon immer: Be-
reits Leonardo da Vin-
ci wollte es den Vögeln
gleichtun, in vielen
Geschichten geht es
ums Fliegen – von Ika-
rus über Harry Potter
bis zu Santa Claus. In
seinem neuesten Buch
„Flights of Fancy“
richtet sich Richard
Dawkins explizit an ein junges Publikum.
Er möchte junge Menschen für wissen-
schaftliche Themen begeistern und sie da-
zu animieren, zu selbstbestimmten Men-

schen heranzuwachsen. An diesem Sams-
tag, 11. November, 20 Uhr, spricht Daw-
kins im Rahmen des International Science
Festivals „Geist Heidelberg“ des Deutsch-
Amerikanischen Instituts in der Aula der
Neuen Universität. Der Vortrag unter dem
Titel „Do you sometimes dream you can
fly like a bird? I do and I love it” findet in
englischer Sprache statt. Die Moderation
übernimmt die Journalistin Daniela Wa-
konigg. Karten gibt es über www.dai-hei-
delberg.de oder an der Abendkasse.

Richard Dawkins wurde 1941 geboren.
Er zählt zu den einflussreichsten Evolu-
tionsbiologen unserer Zeit. Weltruhm er-
langte er jedoch durch seine polarisierende
Religionskritik.

Richard Dawkins.
Archivfoto: dpa

J U G E N D I N K Ü R Z E

Pflanzen malen lernen
Pflanzen aus aller Welt malen – das kön-
nen Kinder zwischen sieben und zehn
Jahren in einem Workshop am Sams-
tag, 25. November, 10 bis 12.30 Uhr, im
Botanischen Garten, Im Neuenheimer
Feld 361. Treffpunkt ist der Eingang zu
den Gewächshäusern. Die Teilnahme-
gebühr von 20 Euro muss bar am Ver-
anstaltungstermin bezahlt werden. An-
meldung per E-Mail an bg.sekretariat
@cos.uni-heidelberg.de.

Tanzen und Bewegen für Flintas
DerKinder-undJugendtreff„CityCult“
Klingenteichstraße 12 bietet immer
dienstags von 20 bis 21.30 Uhr einen
„Flinta-Circle“ an. Er richtet sich an
Flintas, also Frauen, Lesben, interge-
schlechtliche, nichtbinäre, trans und

agender Personen, ab neun Jahren. Sie
sollen hier einen Safe Space für Tanz
und Bewegung finden.

Karten holen für den Jugendtanztag
Der 35. Heidelberger Jugendtanztag
findet am Donnerstag, 2. Dezember, im
neuen Karlstorbahnhof, Marlene-Diet-
rich-Platz 3, statt. Der Kartenvorver-
kauf findet zwischen Samstag, 11. No-
vember, und Mittwoch, 22. November,
täglich von 16 bis 20 Uhr im Haus der Ju-
gend, Römerstraße 87, statt. Restkarten
sind gegebenenfalls am Veranstal-
tungstag an der Tageskasse erhältlich;
sie kosten zwischen 4 und 12 Euro. Wei-
tere Informationen zum Programm des
Jugendtanztags gibt es im Internet
unter: www.karlstorbahnhof.de und auf
www.hausderjugend-hd.de.

Schauspiel zu
Sankt Martin

Aktion für Familien in Rohrbach

RNZ. Das Quartiersmanagement Hasen-
leiser lädt am Sonntag, 12. November, von
17 bis 18.30 Uhr zum Sankt-Martins-
Spiel auf den Katharina-Von-Künßberg-
Platz (EingangFreiburgerStraße)ein.Die
Veranstaltung findet in Kooperation mit
dem Verein Familiensinn Heidelberg und
dem Collegium Academicum statt. Neben
dem Singen bekannter Martins-Lieder
mit musikalischer Untermalung erwar-
tet die Besucher ein Sankt-Martins-
Schauspiel. Zum Abschluss gibt es ein ge-
selliges Kinderpunschtrinken. Eine eige-
ne Tasse muss mitgebracht werden.

Die Veranstaltung findet in gemütli-
cher Atmosphäre ausschließlich auf dem
Katharina-Von-Künßberg-Platz (Vor-
platz des Rohrbacher Kulturhauses) statt
und ist daher auch für die kleinsten Gäs-
te und deren Familien geeignet. Sie wird
finanziert über den Projektfonds Hasen-
leiser, ist füralleGästekostenlosundauch
barrierefrei erreichbar.

Mal dir deine
Mitbestimmung

RNZ. Der Kinderschutzbund lädt Kinder
und Jugendliche zwischen sechs und 16
Jahren ein, am Malwettbewerb „Mitbe-
stimmung“ teilzunehmen. Wer mitmachen
will, zeigt auf einem Bild, was er oder sie
mitbestimmen,verändernmöchte–undmit
welchen Ideen. Das Bild sollte auf Papier
gemalt werden, im A3-Format (30 mal 40
Zentimeter, lange Seite unten); auf die
Rückseite können die Teilnehmer schrei-
ben, was ihnen wichtig ist. Zudem müssen
der Name, das Alter und die Adresse ange-
geben werden. Die Bilder müssen bis Frei-
tag, 1. Dezember, im Briefkasten in der
Theaterstraße 11 abgegeben werden. Eine
Jury wählt die besten Bilder aus. Die Preis-
verleihungfindetAnfangJanuar2024statt.

Was es bedeutet, viel
zu früh allein zu sein

RNZ. Das Stück „Südpol windstill“ von
Armela Madreiter bringt das Junge Thea-
ter Heidelberg am Samstag, 18. Novem-
ber, um 15 Uhr im Zwinger 3, Zwinger-
straße 3, zur Uraufführung. Darin ver-
handelt die junge österreichische Auto-
rin altersgerecht den kindlichen Umgang
mit psychischen Erkrankungen und fragt
danach, was es bedeutet, viel zu früh auf
sich allein gestellt zu sein. Das Stück er-
zählt aus der Gedankenwelt einer Zehn-
jährigen, die ihre Mutter beschützen will,
statt von ihr beschützt zu werden. Diese
humorvolle Geschichte über ein ernstes
Thema erhielt den Sonderpreis für Stu-
dierende des Szenischen Schreibens vom
Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend.

Karten für die Aufführung gibt es on-
line unter www.theaterheidelberg.de
oder auch an der Theaterkasse.
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